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IN WORT UND BILD 405

Die heilige ÎTadjt.*'
Don Selma fagerlöf.

(2s roar art einem SBeiljnadjtstag, alle roaren sur Kirche
gefahren, auher ©rohmutter unb mir. 3dj glaube, mir beibe
roaren im ganäen Saufe allein. 2Bir batten nidjt mitfahren
tonnen, roeil bie eine 3U jung unb bie anbete 3U alt roar.
Unb alle beibe roaren roir betrübt, baff roir nicht 3um SRette»

gefang fahren unb bie 2Beihnad)tsIid)ter feben tonnten.
3Iber roie roir fo in unferer ©infamteit fahen, fing ©roh»

mutter 311 ebbten an.
,,©s roar einmal ein SRann," fagte fie, „ber in bie

bunfle IRadjt hinausging, um fid) geuer 3U leiben, ©r ging
oon Saus 3U Saus unb flopfte an. ,3hr lieben Geute,
helft mir!' fagte er. ,SCRein Sßeib bat eben ein Kinblein
geboren, unb ich muh geuer an3ünben, um fie unb ben
.Kleinen 3U erroärmen.'

9lber es roar tiefe 5Rad)t, fo bah alle ÏRenfchen fdjliefen,
unb niemanb antroortete ihm.

Der SRann ging unb ging, ©nbtieb erbtidte er in roeiter
gerne einen geuerfihein. Da roanberte er biefer fRidjtung 3U

unb fab, bah bas geuer im freien brannte, ©ine fötenge
roeihe Schafen tagen rings um bas geuer unb fibliefen, unb
ein alter Sirt roadjte über ber Serbe.

9IIs ber fötann, ber geuer leiben roottte, 3U ben Schafen
tarn, fab er, bah brei grohe Sunbe 3U gühen bes Sirten
ruhten unb fdjliefen. Sie erwachten alle brei bei feinem
Kommen unb fperrten ihre roeiten fRadjen auf, als ob fie
betten roollten, aber man oernabm leinen Gaut. Der 2Rann
fab, bah fid) bie Saare auf ihrem IRiiden fträubten, er fab,
roie ihre fdjarfen Kähne funtetnb roeih im geuerfdjein Ieucb=

teten, unb roie fie auf ihn losftiiqten. ©r fühlte, bah einet
oon ihnen nach feinen Seinen fdjnappte unb einer nad)
feiner Sanb, unb bah einer fidj an feine Kehle bängte. Ülber
bie Kinnlaben unb bie Kätjue, mit benen bie Sunbe beihen
roollten, gehorchten ihnen nidjt, unb ber 2Rann litt niibt
ben tteinften Sdjaben.

iRun roottte ber fötann roeiter geben, um bas 3U finben,
roas er brauste. Ülber bie Schafe lagen fo bid)t neben»

einanber, IRüden an fRüden, bah er nidjt oorroärts tommen
tonnte. Da ftieg ber SRann auf bie iRüden ber Diere unb
roanberte über fte biu bem geuer 3U. Unb teins oon ben
Dierett roadjte auf ober regte fid)."

So roeit hatte ©rohmutter ungeftört er3äbten tonnen,
aber nun tonnte id) es nidjt unterlaffen, fie 3U unterbrechen.
„SBarum regten fie fidj nid)t, ©rohmutter?" fragte iib.
„Das roirft bu nad) einem SBeilchen fd)on erfahren," fagte
©rohmutter unb fuhr mit ihrer ©efdjidjte fort.

„2lls ber SRann faft beim geuer angelangt roar, fab
ber Sirt auf. ©s roar ein alter, mürrifdjer 2Rann, ber un»
roirfdj unb hart gegen alle SRenfdjen roar. Unb als er
einen gremben tommen fab, griff er nad) einem langen,
fpihigen Stabe, ben er in ber Sanb 3U hatten pflegte, roenn
er feine Serbe hütete, unb roarf ihn nad) ihm. Unb ber
Stab fuhr 3ifdjenb gerabe auf ben SRann tos, aber ehe

er ihn traf, roidj er 3ur Seite unb faufte, an ihm oorbei,
roeit über bas gelb."

2IIs ©rohmutter foroeit gefommen roar, unterbrach ich

fie abermals, „©rohmutter, roarum rootlte ber Stod ben
SRantt nicht fdjlagen?" 2lber ©rohmutter lieh es fiib nid)t
einfallen, mir 3U antworten, fonbern fuhr mit ihrer ©r=
3äblung fort.

„9tun tarn ber SRann 3U bem Sitten unb fagte 3U

ihm: ,©uter greunb, hilf mir, unb leib mir ein roenig
geuer. 2Rein 3Beib bat eben ein Kinblein geboren, unb

ich muh geüer mad)en, um fie unb ben Kleinen 3U er»
roätmen.'

Sranz 6ebri: Christi 6eburt.

Der Sirt hätte am liebften nein gefagt, aber als er
baran badjte, bah bie Sunbe bem SRanne niibt fdjaben
tonnen, bah bie Schafe nicht oor ihm baoon gelaufen
roaren unb bah fein Stab ihn nidjt fällen roollte, ba
tourbe ihm ein roenig bange, unb er roagte es niibt, bem

gremben bas ab3ufdjlagen, roas er begehrte.
,5Rimm, fooiel bu braudjft,' fagte er 3U bem SRanne.

2lber bas geuer roar beinahe ausgebrannt, ©s roaren
feine Sdjeite unb 3meige mehr übrig, fonbern nur ein
groher ©lutbaufen, unb ber grembe hatte roeber Schaufel
nod) ©imer, roorin er bie roten Kohlen hätte tragen tonnen.

311s ber Sirt bies fab, fagte er abermals: ,5Rimm,
fooiel bu braudjft!' Unb er freute fidj, bah ber SRann
tein geuer roegtragen tonnte. 5lber ber äRann beugte fidj
hinunter, holte bie Kohlen mit blohen Sänben aus ber
fkfdje unb legte fie in feinen ÏRantel. Unb roeber oerfengten
bie Kohlen feine Sänbe, als er fie berührte, noch oerfengten
fie feinen SCRantel, fonbern ber SRann trug fie fort, als roenn
es iRüffe ober Stepfei geroefen roären."

*) SObit gütiger ©rtaubnis beS Serfages entnommen bem Suche Selma Sagerlöf, ©hriftuStegenben. 2luS bem ©chtoebifchen bon
granciS fflîaro. Sertag Gilbert Sangen, ©Tünchen. Sie berühmte fchmebifche Sidjteriti hat hier aus einem reifen tiefen ©emüte heraus bie Segenben
aus bem Sehen QefuS frei nach» unb umgebirfjtet. SaS Such fei unfern Sefern warm empfohlen.
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vie heilige Nacht.''
von 5elma tagerlöf.

Es war an einem Weihnachtstag, alle waren zur Kirche
gefahren, außer Großmutter und mir. Ich glaube, wir beide
waren im ganzen Hause allein. Wir hatten nicht mitfahren
können, weil die eine zu jung und die andere zu alt war.
Und alle beide waren wir betrübt, daß wir nicht zum Mette-
gesang fahren und die Weihnachtslichter sehen konnten.

Aber wie wir so in unserer Einsamkeit saßen, fing Groß-
mutter zu erzählen an.

„Es war einmal ein Mann," sagte sie, „der in die
dunkle Nacht hinausging, um sich Feuer zu leihen. Er ging
von Haus zu Haus und klopfte an. .Ihr lieben Leute,
helft mir!' sagte er. .Mein Weib hat eben ein Kindlein
geboren, und ich muß Feuer anzünden, um sie und den
Kleinen zu erwärmen.'

Aber es war tiefe Nacht, so daß alle Menschen schliefen,
und niemand antwortete ihm.

Der Mann ging und ging. Endlich erblickte er in weiter
Ferne einen Feuerschein. Da wanderte er dieser Richtung zu
und sah. daß das Feuer im Freien brannte. Eine Menge
weiße Schafen lagen rings um das Feuer und schliefen, und
ein alter Hirt wachte über der Herde.

Als der Mann, der Feuer leihen wollte, zu den Schafen
kam, sah er, daß drei große Hunde zu Füßen des Hirten
ruhten und schliefen. Sie erwachten alle drei bei seinem
Kommen und sperrten ihre weiten Rachen auf, als ob sie

bellen wollten, aber man vernahm keinen Laut. Der Mann
sah, daß sich die Haare auf ihrem Rücken sträubten, er sah,
wie ihre scharfen Zähne funkelnd weiß im Feuerschein leuch-
teten, und wie sie auf ihn losstürzten. Er fühlte, daß einer
von ihnen nach seinen Beinen schnappte und einer nach
seiner Hand, und daß einer sich an seine Kehle hängte. Aber
die Kinnladen und die Zähne, mit denen die Hunde beißen
wollten, gehorchten ihnen nicht, und der Mann litt nicht
den kleinsten Schaden.

Nun wollte der Mann weiter gehen, um das zu finden,
was er brauchte. Aber die Schafe lagen so dicht neben-
einander, Rücken an Rücken, daß er nicht vorwärts kommen
konnte. Da stieg der Mann auf die Rücken der Tiere und
wanderte über sie hin dem Feuer zu. Und keins von den
Tieren wachte auf oder regte sich."

So weit hatte Großmutter ungestört erzählen können,
aber nun konnte ich es nicht unterlassen, sie zu unterbrechen.
„Warum regten sie sich nicht, Großmutter?" fragte ich.

„Das wirst du nach einem Weilchen schon erfahren." sagte
Großmutter und fuhr mit ihrer Geschichte fort.

„AIs der Mann fast beim Feuer angelangt war, sah
der Hirt auf. Es war ein alter, mürrischer Mann, der un-
wirsch und hart gegen alle Menschen war. Und als er
einen Fremden kommen sah, griff er nach einem langen,
spitzigen Stäbe, den er in der Hand zu halten pflegte, wenn
er seine Herde hütete, und warf ihn nach ihm. Und der
Stab fuhr zischend gerade auf den Mann los, aber ehe

er ihn traf, wich er zur Seite und sauste, an ihm vorbei,
weit über das Feld."

Als Großmutter soweit gekommen war, unterbrach ich

sie abermals. „Großmutter, warum wollte der Stock den
Mann nicht schlagen?" Aber Großmutter ließ es sich nicht
einfallen, mir zu antworten, sondern fuhr mit ihrer Er-
zählung fort.

„Nun kam der Mann zu dem Hirten und sagte zu
ihm: .Guter Freund, hilf mir. und leih mir ein wenig
Feuer. Mein Weib hat eben ein Kindlein geboren, und

ich muß FeUer machen, um sie und den Kleinen zu er-
wärmen.'

Srsnr «eftri: cvriîti Sebur».

Der Hirt hätte am liebsten nein gesagt, aber als er
daran dachte, daß die Hunde dem Manne nicht schaden

können, daß die Schafe nicht vor ihm davon gelaufen
waren und daß sein Stab ihn nicht fällen wollte, da
wurde ihm ein wenig bange, und er wagte es nicht, dem

Fremden das abzuschlagen, was er begehrte.
.Nimm, soviel du brauchst,' sagte er zu dem Manne.
Aber das Feuer war beinahe ausgebrannt. Es waren

keine Scheite und Zweige mehr übrig, sondern nur ein
großer Gluthaufen, und der Fremde hatte weder Schaufel
noch Eimer, worin er die roten Kohlen hätte tragen können.

Als der Hirt dies sah. sagte er abermals: .Nimm,
soviel du brauchst!' Und er freute sich, daß der Mann
kein Feuer wegtragen konnte. Aber der Mann beugte sich

hinunter, holte die Kohlen mit bloßen Händen aus der
Asche und legte sie in seinen Mantel. Und weder versengten
die Kohlen seine Hände, als er sie berührte, noch versengten
sie seinen Mantel, sondern der Mann trug sie fort, als wenn
es Nüsse oder Aepfel gewesen wären."

*) Mit gütiger Erlaubnis des Verlages entnommen dem Buche Selma Lagerlös, Christuslegenden. Aus dem Schwedischen von
Francis Marv. Verlag Albert Langen, München. Die berühmte schwedische Dichterin hat hier aus einem reifen tiefen Gemüte heraus die Legenden
aus dem Leben Jesus frei nach- und umgedichtet. Das Buch sei unsern Lesern warm empfohlen.
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Waldemar Sink: Winter in üdelboden.

aSoI&emar fÇ i rt I ift ber ©otjn etne§ SSerrter 2Ka(ermcifter3, ift auf eigene ©efaEjr unb Sicrtjnung üom .ganbmerf juï Stun ft gegangen unb
ift ban! etne§ guten gtuffeê unb aua innerer Sïtaft ijcranê grtr Süctitigfcit gereift. Slté ein Eigener, ber nicljt bie grofje çeerftrafje jjug, Ejat er fief)
borläufig eine befdfeibene Aufgabe geftettt, aber eine, bie Wir mit greuben anertennen : ein fct|öne§ ©tuet Jpeimat, Stbelboben, Witt er fefiljatten,
nnb jwar baa alte unberfätfdE)te unb unberwüftete ; fo ba§ §ot^au§ mit bern fteinbefet)Werten ©djinbelbact), ben atten 8ittbe»@tec£enljag, ben ber
fattc Sratjt^aun berbrängen Witt; biefe Singe, traut unb fdfön, ata Staffage Ijineingeftettt in eine große @ebirgSIanbfc£)aft.

SIber ï)ter würbe bie SKarcfjenerjafjIertrt 3um brittenmal
unterbrochen. „©rohmutter, warum wollte bie itoble ben
SOtann nicht brennen?"

„Das wirft bn febon bören," fagte ©rohmutter, unb
bann erääblte fie weiter.

„SIIs biefer ôirt, ber ein fo böfer, mürrifdjer SJtann

war, bies alles fab, begann er fieb bei fieb felbft 311 wunbern:
,2Bas fann bies für eine Stacht fein, wo bie founbe bie
Schafe nicht beihen, bie Schafe nicht erfcbrecten, bie £an3e
nicht tötet unb bas $euer nidft brennt?" ©r rief ben
gfremben 3Utüd unb fagte 3U ibm: ,2Bas ift bies für eine

Stacht? Unb wober tommt es, bah alle Dinge bie 23arm=
ber3igteit 3eigen?'

Da fagte ber Sftamt: ,3d) tann es bir nicht fagen,
wenn bu felber es niebt fiebft.' Unb er wollte feiner 2ßege
geben, um balb ein geuer an3Ünben unb SBeib nnb itinb
wärmen 3U tonnen.

SIber ba badjte ber £irt, er wolle ben SJtann nicht gan3
aus bem ©efidft oerlieren, beoor er erfahren bätte, was
bies alles bebeute. ©r ftanb auf unb ging ibm nach, bis
er bortbin tarn, wo ber fjrembe babeim war.

Da fab ber £jirt, bah ber SJtann ni<bt einmal eine

£ütte batte, um barin 3U wobnen, fonbern er batte fein
SBeib unb fein ftinb in einer SBerggrotte liegen, wo es nichts
gab als nadte, talte Steinwänbe.

Slber ber ôirt badjte, bah bas arme unfdfulbige ftinb»
lein oielleidjt bort in ber ©rotte erfrieren würbe, unb ob=

gleich er ein barter SJtann war, würbe er baoon both er»

griffen unb befchloh, bem itinbe 3U helfen. Unb er töfte
fein Stä^el oon ber Schulter unb nahm baraus ein weiches,
weifees Schaffell beroor. Das gab er bem fremben SJtanne
unb fagte, er möge bas itinb barauf betten.

SIber in bemfelben Slugenblid, in bem er 3eigte, bah
aud) er barmber3ig fein tonnte, würben ihm bie Slugen
geöffnet, unb er fab, was er oorber nicht hatte feben, unb
hörte, was er oorber nicht hatte hören tonnen.

©r fab, bah runb um ihn ein bidjter 5treis oon tieinen,
filberbeflügelten ©nglein ftanb. Unb jebes oon ihnen hielt
ein Saitenfpiel in ber £anb, unb alle fangen fie mit lauter
Stimme, bah in biefer Stacht ber £>eilanb geboren wäre,
ber bie SBelt oon ihren Sünben erlöfen folle.

Da begriff er, warum in biefer Stacht alle Dinge fo
froh waren, bah fie niemanb etwas 3uleibe tun wollten.

Unb nid)t nur rings um ben ôirten waren ©ngel,
fonbern er fab fie überall. Sie fahen in ber ©rotte, unb
fie fahen auf bem 23erge, unb fie flogen unter bem Gimmel.
Sie tarnen in grohen Scharen über ben 2Beg gegangen,
unb wie fie oorbeifamen, blieben fie fteben unb warfen
einen 23lid auf bas itinb.

©s berrfdfte eitel 3ubel unb Sreube unb Singen unb
Spiel, unb bas alles fab er in ber buntein Stacht, in ber er
früher nichts 3U gewahren oermoebt hatte. Unb er würbe
fo froh, bah feine Stugen geöffnet waren, bah er auf bie
ftnien fiel unb ©ott banlte."

Slber als ©rohmutter foweit getommen war, feuf3te fie
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W»Illem->r Sink: Winter in öaeldoaen.

Waldemar Fink ist der Sohn eines Berner Malermeisters, ist auf eigene Gefahr und Rechnung vom Handwerk zur Kunst gegangen und
ist dank eines guten Flusses und aus innerer Kraft heraus zur Tüchtigkeit gereift. Als ein Eigener, der nicht die große Heerstraße zog, hat er sich

vorläufig eine bescheidene Aufgabe gestellt, aber eine, die wir mit Freuden anerkennen: ein schönes Stück Heimat, Adelboden, will er festhalten,
und zwar das alte unverfälschte und unverwüstete; so das Holzhaus mit dem steinbeschwerten Schindeldach, den alten Binde-Steckenhag, den der
kalte Drahtzaun verdrängen will; diese Dinge, traut und schön, als Staffage hineingestellt in eine große Gebirgslandschaft,

Aber hier wurde die Märchenerzählerin zum drittenmal
unterbrochen. „Großmutter, warum wollte die Kohle den
Mann nicht brennen?"

„Das wirst du schon hören," sagte Großmutter, und
dann erzählte sie weiter.

„Als dieser Hirt, der ein so böser, mürrischer Mann
war, dies alles sah, begann er sich bei sich selbst zu wundern:
,Was kann dies für eine Nacht sein, wo die Hunde die
Schafe nicht beißen, die Schafe nicht erschrecken, die Lanze
nicht tötet und das Feuer nicht brennt?" Er rief den
Fremden zurück und sagte zu ihm: .Was ist dies für eine

Nacht? Und woher kommt es. daß alle Dinge die Barm-
Herzigkeit zeigen?^

Da sagte der Mann: .Ich kann es dir nicht sagen,
wenn du selber es nicht siehst.' Und er wollte seiner Wege
gehen, um bald ein Feuer anzünden und Weib und Kind
wärmen zu können.

Aber da dachte der Hirt, er wolle den Mann nicht ganz
aus dem Gesicht verlieren, bevor er erfahren hätte, was
dies alles bedeute. Er stand auf und ging ihm nach, bis
er dorthin kam, wo der Fremde daheim war.

Da sah der Hirt, daß der Mann nicht einmal eine

Hütte hatte, um darin zu wohnen, sondern er hatte sein
Weib und sein Kind in einer Berggrotte liegen, wo es nichts
gab als nackte, kalte Steinwände.

Aber der Hirt dachte, daß das arme unschuldige Kind-
lein vielleicht dort in der Grotte erfrieren würde, und ob-
gleich er ein harter Mann war, wurde er davon doch er-

griffen und beschloß, dem Kinde zu helfen. Und er löste
sein Ränzel von der Schulter und nahm daraus ein weiches,
weißes Schaffell hervor. Das gab er dem fremden Manne
und sagte, er möge das Kind darauf betten.

Aber in demselben Augenblick, in dem er zeigte, daß
auch er barmherzig sein konnte, wurden ihm die Augen
geöffnet, und er sah, was er vorher nicht hatte sehen, und
hörte, was er vorher nicht hatte hören können.

Er sah, daß rund um ihn ein dichter Kreis von kleinen,
silberbeflügelten Englein stand. Und jedes von ihnen hielt
ein Saitenspiel in der Hand, und alle sangen sie mit lauter
Stimme, daß in dieser Nacht der Heiland geboren wäre,
der die Welt von ihren Sünden erlösen solle.

Da begriff er, warum in dieser Nacht alle Dinge so

froh waren, daß sie niemand etwas zuleide tun wollten.
Und nicht nur rings um den Hirten waren Engel,

sondern er sah sie überall. Sie saßen in der Grotte, und
sie saßen auf dem Berge, und sie flogen unter dem Himmel.
Sie kamen in großen Scharen über den Weg gegangen,
und wie sie vorbeikamen, blieben sie stehen und warfen
einen Blick auf das Kind.

Es herrschte eitel Iubel und Freude und Singen und
Spiel, und das alles sah er in der dunkeln Nacht, in der er
früher nichts zu gewahren vermocht hatte. Und er wurde
so froh, daß seine Augen geöffnet waren, daß er auf die
Knien fiel und Gott dankte."

Aber als Großmutter soweit gekommen war, seufzte sie
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unb fagte: „Aber mas ber £irte fab, bas tonnten mir aud
feben, benn bie ©nget fliegen in ieber SBeibnadtsnadt
unter bem Rimmel, roenn toir fie nur ju geroabren oer»
mögen."

Itnb bann legte ©rohmutter ibre £anb auf meinen

mit ben Kinbern t

Stellt eud) oor: Sinter bem ©las eines Sdjau»
fenfters ift bistret ber ©orbang gefallen. Die Auslage foil
erneuert roerben. Aur ein ïleines Aihden ift nad) ber
Straffe 3U offen geblieben. Unb auf bem Drottoir fteben
bie Kleinen. Die brängen, fdieben, ftojfen fidj, ein Knirps
tniet auf bas naffe ^Sflafter unb brüdt fein Aäsden an
bie Sd)eiben. ©on linïs, oon redits ber, oben unb unten
berauf brängen bie Atäbdjen unb ©üben herbei. Kopf liegt
an Kopf ber Aifee entlang unb manchmal ift atemraubenbe
Stille bei ibnen, unb manchmal erfüllt ein 3ubet bie Duft.

Die ©affanten fteben unb fragen. Sie bliden burd)
bie Aihe unb lächeln, Ad toegen, megen bem wegen
bem bihden Spiel3eugü — Sagt einmal felbft, mühte man
bie illeinen nicht einmal in ihr ©arabies mitnehmen, um
fie eine Stunbe lang im iteberfluh toüblen 3U laffen!

SBäre es nicht oerlodenb, bas Aufleuchten ber oielen Kin»
beraugen, ihr unbefdjreiblicber ©Ian3, ihr Staunen unb
bie Un3abl offener ©Mulden 3U feben? Unb tbürbe bie
tieine ©tübe nicht reichlich burd) fie entfchäbigt? Uebetrei»
lid)?! — 3a! — Aber eigentlich mar ich ber ©efübrte.
Unb toenn meine Arme fid) hätten aus3ieben laffen, mären

Kopf unb fagte: „Dies follft bu bir merten, benn es ift fo
roabr, roie bah id) bid) febe unb bu mid) fiebft. Aidt auf
Dichter unb Dampen tommt es an, unb es liegt nicht an
©tonb unb Sonne, fonbern roas not tut, ift, bah mir Augen
haben, bie ©ottes f>errlid)feit feben tonnen."

:i Den Spielwaren.

fie beute fieben ©teilen lang. So ftart mar ber Kug in
bie Kleinroelt bunten, lieben Danbes.

Aber Daufenb nod) einmal! SBas ftebt ben Kinbern
bes 20. Sabrbunberts nicht altes 3ur ©erfügung. iöätte man
fich bas einmal träumen täffen! £>ier finb Schautetpferbe
in echtem gelle, Aotlroagen unb rid)tig befpannte Staats»
taroffen, fo grob unb prächtig, bah iebes Subenber3 in ©r=
fchüttern gerät. Dort berounberten bie ©Mbden bie re^enbe
©abi)=Ausftattung, roofetbft bas Sobenbedeli nicht fehlt,
©tit Kennermiene muftern fie bie Kleiber, 2Bäfdeftüde unb
©uhgegenftänbe, geben oon ©abepüppden 31a Aiefenbame,
00m ©eIIuIoib=©tütterden 3um ©baratter=Säbp. Die tieinen
©atfdbänbden befühlen Kteiberfchräntdfen, tieine Spiegel,
unb mit hochroten ©ädtein ftür3en fie fid auf bie ©uppen»
lüden mit bem AIuminium»©efdirr unb bem elettrifden
êerbe: auf bie Kodtöpfe, ©fannen, Detter aus ©tetall,
©or3ettan unb Don unb bie hebbaren ©ügeleifen. 3n einer
©de ftebe id unb freue mid- 3d bin oergeffen; bas
Sdmefterden hat bas ©riibercben oergeffen unb bas tieine
Aafd=©reti Iäht ruhig bie ©bocotabe oon einem ©el3bunb
niebertreten. •— Da, es rattert, Arrrrrr — Alte Köpfden
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VVâiaemsr Sink: Hüelboclen.

und sagte: „Aber was der Hirte sah, das könnten wir auch
sehen, denn die Engel fliegen in jeder Weihnachtsnacht
unter dem Himmel, wenn wir sie nur zu gewahren ver-
mögen."

Und dann legte Großmutter ihre Hand auf meinen

Mit den kindem t

Stellt euch vor: Hinter dem Glas eines Schau-
fensters ist diskret der Vorhang gefallen. Die Auslage soll
erneuert werden. Nur ein kleines Ritzchen ist nach der
Straße zu offen geblieben. Und auf dem Trottoir stehen
die Kleinen. Die drängen, schieben, stoßen sich, ein Knirps
kniet auf das nasse Pflaster und drückt sein Naschen an
die Scheiben. Von links, von rechts her, oben und unten
herauf drängen die Mädchen und Buben herbei. Kopf liegt
an Kopf der Ritze entlang und manchmal ist atemraubende
Stille bei ihnen, und manchmal erfüllt ein Jubel die Luft.

Die Passanten stehen und fragen. Sie blicken durch
die Ritze und lächeln. Ach wegen, wegen dem. wegen
dem bißchen Spielzeug!! — Sagt einmal selbst, müßte man
die Kleinen nicht einmal in ihr Paradies mitnehmen, um
sie eine Stunde lang im Ueberfluß wühlen zu lassen!

Wäre es nicht verlockend, das Aufleuchten der vielen Kin-
deraugen, ihr unbeschreiblicher Glanz, ihr Staunen und
die Unzahl offener Mäulchen zu sehen? Und würde die
kleine Mühe nicht reichlich durch sie entschädigt? Ueberrei-
lich?! — Ja! — Aber eigentlich war ich der Geführte.
Und wenn meine Arme sich hätten ausziehen lassen, wären

Kopf und sagte: „Dies sollst du dir merken, denn es ist so

wahr, wie daß ich dich sehe und du mich siehst. Nicht auf
Lichter und Lampen kommt es an, und es liegt nicht an
Mond und Sonne, sondern was not tut, ist, daß wir Augen
haben, die Gottes Herrlichkeit sehen können."

!i den 3pie!lvaren.

sie heute sieben Meilen lang. So stark war der Zug in
die Kleinwelt bunten. lieben Tandes.

Aber Tausend noch einmal! Was steht den Kindern
des 20. Jahrhunderts nicht alles zur Verfügung. Hätte man
sich das einmal träumen lässen! Hier sind Schaukelpferde
in echtem Felle, Rollwagen und richtig bespannte Staats-
karossen, so groß und prächtig, daß jedes Bubenherz in Er-
schüttern gerät. Dort bewunderten die Mädchen die reizende
Baby-Ausstattung, woselbst das Bodendeckeli nicht fehlt.
Mit Kennermiene mustern sie die Kleider, Wäschestücke und
Putzgegenstände, gehen von Badepüppchen zur Riesendame,
vom Celluloid-Mütterchen zum Charakter-Bäby. Die kleinen
Patschhändchen befühlen Kleiderschränkchen, kleine Spiegel,
und mit hochroten Bäcklein stürzen sie sich auf die Puppen-
küchen mit dem Aluminium-Geschirr und dem elektrischen
Herde: auf die Kochtöpfe, Pfannen. Teller aus Metall,
Porzellan und Ton und die heizbaren Bügeleisen. In einer
Ecke stehe ich und freue mich. Ich bin vergessen: das
Schwesterchen hat das Brüderchen vergessen und das kleine

Nasch-Greti läßt ruhig die Chocolade von einem Pelzhund
niedertreten, -— Da, es rattert, Rrrrrrr — Alle Köpfchen
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